
178 -

Nachdem 1lie lüoncn der Ziihnc ,·on dem einsrhlies
senden ungemein harten Leitlrnkalke sorgfaltig frei gcm11cht 
worden waren, zeigte es sich, dass dieselben mit jenen 
Zähnen die g1·össte Aehnlichkeit haben, welche Seine Exc. 
Hr. Joseph Ritter von Hau er im Yerllossenen Jahre Herrn 
Hermann von Meyer 1111cli Frankfurt ,!!;esendet hatte, 111111 

welche derselbe nach seiner Mittheilun,2," in Leonhard nnd 
Br o n n's Jahrbuch 1846 p. 471 Ce1·vus haplodon nannte. 
Auch gehören unzweifelhaft auch jene Zähne, deren A IJ
bildung von Hrn. Custos Parts c h an Herrn Hermann von 
Meyer uni er dem Namen Palaeo111e1·yx J(aupil eingesen-
1let \Vurden, dieser Specics an; wie schon Hermann vrn 
Meyer in seiner Mittheilung (Leonhard und Bronn 
J uhrbuch 1847 p. 578) nrmnthet. 

Hr. A. yon Mo r l o t m:tchte folgende Mittheilung: 
Hr. Elie de H ca u m o n t hat im Bullel in de La ,yocie/e 

!Jeologique von 1837, Seite 174-177 eine sehr denkwürdige 
Notiz über die Anwendung der Rechnung auf die Hypothese 
der Entstehung des Anhydl'ites, des Gypscs nnd des Dolo
mites durch Metamorphose' veröffentlicht. Was letzteren 
insbesondere :rnbelungt, so zeigt er, dass, wenn 1 Knbik
mcter Kalkstein, de1· 2750 Kilogrammes wiegt, dadurch in 
Holomit umgewandelt wird, dass von je zwei Atom koh
lensaurem l{n\k, 1lie 12C!i, wiegen, das eine durch kohlen
saure Magnesia erset1,t wird, das neue Prodnct also 1167 
wiegen, dahe1· die 2750 Rilogrammes l{ alkstein 1264 : 1167 
= 27a0 : 2537 IG\ogrammes Dolomit liefern würden, die 
noch immer im ursprünglichen Kubikmeter ye1·theilt wiiren. 
Bil aber das specilische Gewicht des Dolomits ~.878 ist, 
also L J\ 11 hik meter diffon 2878 l{ilogrammes wiegt, so 
können die 2a:li ]{ilogrnmmes ni11· einen llaum einneh
men \'On 2878 : 2a37 = 1 : 0.88175 Kubikmeter, so dass 
also ein Schwinden nnd Zusammen~ieheu de1· ursprüngli-

chen ]\fasse von 1-0, 1 L82i1 = 1~~> nahebei stattgefunden 

liiiltc *), ein Resultat, welches im Allgemeinen recht gut mit 

•·) Jlo•i \Vic1l1•rholnn~ clt•r B1•r1~chn11ng nh~r mit Anwendung rler s1•il

hrr coni16r1r11 Al.omgrni1'11I<' h1•ko111ml man Plnas nwhr als ·12, 

~1~in1lkh g·en;u1 12, 1 l'""'"l'll L 



dem drnsigen Zusland so ,·ielcr Dolomite übereinstimmt, 111111 

welches es wünschcnswerth erscheinen liess, durch Versuch 
d11s wfrkliclte Verhiiltniss zu bestimmen, welches zwischen 
den hohlen Räumen des Uolomits und der g:tnzen Gestt"'in
massc be&teht. 

Zu diesem Ende verfuhr Hel'r Yon Mn 1· I o t auf fol
gende Weise. Ein faustgross~s Stück ,·on grnnem Dolo
mit, das ei· selbst am Predil mit Sorgfalt als ungefähr die 
mittlere Druaigkeit des Gesteins darstellend (die beiliiufig: 
viel geringer als die berechnete zu sein schien) gesammelt 
hatte, wurde von den her\'Ostehenden Kanten und Ecken durch 
den Hammer so viel als möglich bef1·eit 111111 abgerundet. 
Sein absolutes Gewicht in freie1· Luft, nachdem es gut au
gebürstet und ubgetrocknet wa1·, betrug 2l!5,69 Grammes. 
Nun wurde es mit gelbem, durch Jie \Värme der Hand er
weichten und zu einem dünnen Kuchen ausgedrücklc11 
Wachs recht genau umhüllt, um das Eindringen des \Vas
scrs in die Poren zu verhindern. Die Gewichtszunahme (i11 
freier Luft) gab das absolute Gewicht des \Varhses, des
sen s11ecifisches Gewicht durch einen besoudern Versuch 
zu 0.983 ermittelt wurde. Nun wurde das Ganze im Was
se1· gewo,11;en und der Gewichtsverlust nach Abrechnung del" 
Einßusses des Wachses ergll.b sich zu 98.07 Grammes. Da 
nun, wie bekannt, der Knbikcentimetel' \Vassel' 1 Gnunmc 
wiegt, so waren durch das Gestein 98,07 l\.11bikcentimetr1· 
Wasser verdrängt wo1·den J also war das Gcsammtvolum 
des Gesteines selbst mit allen seinen Urusen und Poren = 98ß7 l\.ubikcentimeter. Nun wiegt auer dcl' Kul.iikcenii
meter von reinem, dichtem Dolomit, wie es Hel'I' E 1i1~ di· 
Beaumont annimmt, 2,878inal mehr a!s ein Kuf)ikccnti111e
tel' Wasser, also 2,878 Grammes, also nehmen 245,()9 Grnm-

D 1 't . J' 1 . ll 215,69 mes o om1 e1!!:ent ic 1 n111· crnen aurn \'On --- = 85.3liS 
c;;;;, 2,SiB I 

I{ ubikcentimeter ein; abe1· das faustgt·ossc Stück Dolomit 
von 2l!5,69 Grnmmes Gewicht hat, wie ~efunden, ein 
Volum \'On 98.07 Kubikcentimeter, also sind !)8.07-85.3UH 

12 -( r b'k . . 12,70 12,!'I I I = .1 ) 1\.U 1 cenhmeter oder !JS,O? = 100 io llc Jliiume 

darin. 
Also hat das untersuchte Gesteinsstück l:2,!J Proccnt 

hohle Räume, was mit der theoretischen Berechnung E 1 i o 
1 _; '' 
' --
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de Beau m o n t's sehr schön iil>ercinstimmt, besonders weniu 
man bedenkt, dass eine solche Bestimmung bei einem cin
'.l.elnen, kleinen Handstück angewendet, Yon vorne herein 
kein absolut genaues Rcsuliat, :tuf welches noch obendrein 
1Jic grössere oder geringere lleinheit des Gesteines Einlluss 
haben muss, versprechen kann. 

Hr. ,·on Mo r 1 o t beabsichtigt daher, diesen Versuch 
noch oft zu wiederholen, aber nur, indem er Gesteine 
dazn verwendet, die er zu dem besonderen Zweck an Ort 
111111 Ste11e aufgesammelt und deren genauere chemische Un- . 
tt~rsuchung er dann auch damit verbinden wirti, um mit vol
ler Einsicht zu l\rerke zn gehen. Im vorliegenden ,·orläu
figeu Fall wurde m11· noch de1· Nebenversuch gemacht, das 
spccif. Gewicht yon gegen 100 elw11 l Ku[)ikwillimeter grossen 
Sliickchen des angewendeten faustgrossen Dolomitstückes 
zu bestimmen. Obschon sie dem freien Auge durchaus keine 
Spur ,·on Drusen :t.eigten und ganz dicht zu scyn schienen, 
so w:1r ihr specifisches Gewicht doch nur 2.641 , was nnch 
obigen Annahmen noch immer nuf beiliiulig 8 Pruc. hohle 
Jliinme schliessen lässt. Nimmt man sie hingegen als ganz 
du:ht an und legt statt dem von E 1 i e de lJ e a 11 m o n t an
ll'.t'nommenen gewöhnlichen ihr geringes specifisches Gewicht 
zum Grunde bei der Berechnung der Drnsenrämne des 1-land
st iickes , so ergeben sich dann für dieses nur 5.1 Procent. 
~ctzt man aber dieselbe Zahl 2.64 in E 1 ie de Bea 11 m o n t's 
Uechnung ein , so kommen daun auch nur 4 Procent 
heraus. 

Es kann daher einstweilen das erlangte Resultat mit 
,·ollem Recht als eine physikalisch - mathematische BesHiti
p:ung der Annahme dienen, zu welcher der Geolog, wie es 
Hr. E 1 i e de Beau m o n t so richtig bemerkt, t.lu1·ch das 
Vorkommen clolomit.ischer Korallen gezwungen wirtl, dass 
niimlich diese Uolomile aus Kalkstein el!tstanden sinfl, in 
welchem von je 2 Atomen kohlensaurem Kalk das eine durch 
kohlensaure J\1agnesia, oder genauer genommen, da die 
I{ ohknsiim·e beirler gemeinschaftlich ist, 1 ,\ tom Kalkerde 
1lnrch 1 Atom ßittererde ersetzt worden ist. Zugleich foli?;t 
nber mit derselben strengen Nothwendigkeit, und dies ist 
beson1ters wichtig, obschon t~s bisher imme1· übersehen wnr
rle, das~ da.~ t~1·.~el~.fc Alom f(ufkerdc we11.f!NfllJl(!Cil n11d 
uel'schwmtden fal. 
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Unter we!chea· Form ist nun die Magnesia hin~.ugefretcn 
und die Kalkerde weggegangen , was war das vennittelr11le 
Princip dieser· l\folekularwanderung, welcher Art war die 
chemische Reaction '? Das ist die grosse Frnge, die schon 
Ar du in geahnt, die Leopold yon lJ u c h so meisterhaft 
aufgestellt, die Elie de Beau m o n t so scharfsinnig be
handelt und die H a i d in g er endlich auf eine eben so ein
fache als glänzende Weise gelöst hat, nachdem er schon 
vor einem Viea·teljahrhundert einen Wegzeiger auf dem 
schwierigen Pfade der Entdeckung aufgepflanzt*). Denn 
als er 1827 l{nlkspathskalenoedcr .aus Schemnitz bcschrielJ, 
die in drusigen Bitterspath umgeändert waren, Ycrwciltc er 
mit Nachdrnck darauf, dass diese Umwandlung, die Lro-
11old von ß u c h als Ursache der Entstehung der Dolomite 
Südtyrols bezeichnete, für den }'all jener lüystalle wenig;
stens wirklich und unbel'.weifelt stlltt gefunden habe. Die 
wohlbcka11ntc Vergesellschaftung \'On Dolomit und Gyps im 
Groissen und die minern!ogische ßeobachtunii; der;;efbeu Er

scheinung im J{Jei
nen wie an dem 
Handstück, wo\·ou 
die bcigedruckte Ab
bildungcine Dllrstcl
lung in natürlicher 
Grösse gibt, wo tlie 
schwnrzen Stcllc11 
dem Dolomit und die 
weissen Adern dem 
dazwischen ausgc
schicdcnenGyps ent
sprechen - führten 
spiitcr Haid in ge r 

*) Siehe Trarisactions of lhe r1Jyal sociefy of Edinburgh /lfarc/1. 

19. 1827, und dann d;1s l\1emuir: „Ueber Dolomit und seine künst

liche Darstellung aus Kalkstein" iu den 11al111·wisscnschafllichm1 
Abhandlungen durch SubscriJJLion hernusgegeben von W. II a i d in

lf er, 1. Dd. 18!7, pag. 305 u. ff Hier ist auch schon die 'l'heori•~ 
Ha i dinge 1"s näher auseinaude1· gesetzt, es möge abe1· die Neu
heit des Gegenslaudes und der Zusammenhang mit der ßei-echnun)! 
E 1 i e de ll e a 11111 u u t's ihre 11od1maligc sch1· gedrängte und vou 
eine111 etwas verscl1icde1um Gesirht.spuuct aus belc11d1li:ll' U;11·.qej. 
lullg 1·echtfcrligc11, 



:iuf die V crmuthnng, dnss die Talkerde als schwefelsaure M11g
nesia oder Bittersalz~ dieses so ,!!;emeinen und weit verbreiteten 
Proiluctes zugeführt worden sey, dass dieses Bittersalz in 
der Art auf den durch~~;edrungenen, Kalkstein eingewirkt 
habe, um ihn in Dolllmit umz.uwandeln, bei gleichzeitiger 
.Aussr.heidung Yon schwefelsaurem Kaik oder Gyps, uud 
dass endlich bei gänzlicher Abweseuheit aller Spuren plu
tonischer Einllü8se in den von ihm beobachteten Fällen der 
Vermittler jener Molekuliu·bewegungen p:anz. einfach das 
\Vnsser gewesen, in welchem das ßitt<'r~rn 1 z. leicht und der 
LJyps nur schwerer löslich sey. Also müsste eine ßiUer
salzlösung den kohlens:111ren Kalk :11:11 dem Doppelsalz von 
kohlensaurem Kalk und kohlensaurer l\ia~nesia bei gleich
'.f,eitiger Hildung \'On schwefelsanrem Ka!k umwandeln. 
A her die Chemie gabt das Beispiel rnn der gerade umge
kehrten und entge:?;engesetzten do11pe!ten Ze1·setzung, denn 
eine Gypslösung, lange genug durch pul\'erisirlen Dolomit 
filtrirt, verwandelt diesen in reinen kohlensauren Kalk bei 
gleichzeitiger Ausscheidung rnn Uittersalz. Hier zeigt sich aber 
die ganze Tiefe des wahren Nat.urfurschergeistes, der selbst 
aus den scheinbilren Schwierigkeiten neue Hilfsmittel 1.u 
schaffen weiss und den nichts in seinem mächtigen Fortschritt 
aufzuhalten vermag: Haiding e i· beobachtete das Ausblühen 
von Bittersalz aus dem Felsen in der Niihe eines Gypsbruches, 
er studirte mit seiner tiefen, gegen wiirtig uoch ihm fast al
lein eigenen mineralogischen l\'lethode die Rauchw11cke, er
kannte, dass sie das Product der Umwandlung Yon Dolo
mit zu J(alkspath durch eine Gypslösung sey, und erklärte, 
dass diese Ileaction des Laboratoriums allerdings auch im 
Grossen, in der Natnr statt finde, aber nu.r unter ganz 
eigenthümlichen, wohl zu beherzi:i;enden Umständen. Denn 
Rauchw11cke und die Bildung und Ausblühung v.rn Bittersal:z. 
ist ver~esellsch:1ftet mit dem Vorkommen des Eisens als 
Oxydhyr!rat, welches man nur in den äussern Schichten der 
Erde, wovon es fast alle oberflächlichen jünger~n Theile 
gelblich ~efiirbt, antrifft, und 1Jas man vergebens in de1· 
Tiefe, mehr im Erdinnern sucht. 

Es ist also klar, dass diese chemische Rcaction, Ur
sache der l!inldf>Lomilisalion, wenn man sich so ausdrücken 
darf, nur hci i;cwlihnlichcr Tcm peratu1· und uutcr dem ge-



wölrn!ichen L:iftdl'llck stattfindet - wie im Lalrnrntorium; 
und wirklich zeigt sich die H.auchwacke immer 11111· in den 
äusseren zu Tage tretenden Theilen der Gebirgsschichten. -
Im Dolomit hingegen findet man d11s Eisen nicht als Hydrat. 
sondern als wasserfreies Oxyd oder als Schwefelkies; da 
letzterer jedoch sich immer und sehr rasch an der Erd 
oberlläche zu ßrauneisensi ein umwandelt, so konnten die 
nun dolumitisirlen Gebirgsschichten ihr Eisen bei ihre1· u1·
sprü11glichen Ablagerung im Wasser auch nur .als Oxyd
hydr:it enthalten, und es muss daher die Dolomitisation un
ter den gan1, besondern Umständßn vor sich gegangen sc111: 
welche für die Rednction und Entwässerung nothwendig 
sind und die condifions d'exislence des Schwefelkieses aus
machen. Die ausgedehnten Forschungen des grossen Mi
neralogen über die Lagerung und das Vorkommen und Zusam
men\'orkommen der Mincmlspecies zeigten ihm, dass diese 
besonderen Umstände in einer erhöhten Temperntur lici 
zu11t'hmender Erdticfo und unter entsprechend \'ergrössertem 
Druck bestehen müssten, und c1· wurde so auf die Induc
tion geleitet, dass, obschon in der Kälte und unte1· dem ge
wöhnlichen Luftdruck eine Gypslösung den Dolomit zu 
J{alkstein und Bittersalz umwandle - bei erhöhter Tempe
ratur und unter einem grösseren Druck die chemische Rcnc
tion gerade die umgekehrte wäre, so dass alsdann das 
Bittersalz den f{alkspath zu Dolomit und Gyps umwandeln 
würde. 

\Vas nun den erfordel'lichen Grad der Temperatur anbe
langt, so schätzte sie Haid in g er bei so häufiger A bwc
senheit aller andern äussern Hitzquellen als 1!:erade die der 
bekannten Zunahme der Wärme mit der Tiefe - nach dem 
Gesetz dieser Zunahme und; der möglichen Mächtigkeit de1· 
über!ngernden Schichten, die selbst noch irn Meeresgrund 
liegen mochten - auf höchstens 200° R„ was einem Druck, 
durch die Spannkraft des Wasserdampfes hen·orgeliracht, 
,·on 15 Atmosphären entspricht. Es kam also nur mehr 
darauf au, den Versuch im Laboratorium a11s1.11führen und 
zu sehen, ob unter den vorausgesetzten V crhältnisseu 1l1e 
verlangte Reaction wirklich stattfinden würde. Dies gr.
i;rhah denn auch, und es zeigte sich, ~ai;i:; ein Gemenge 
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rnn krystallisirtem Bittersalz und gepukcrtcm lialkspath iu 
den Gewichtsvcrhiillnissen von 1 zu 2 Atom, in einer zuge
schmolzenen Glasröhre eingeschlossen, welche seil.ist in 
eine A Liändernng des Lierühmten Flrnl enlau fs Sir .James 
Ha l l's gebracht wurde - bei einer Temperatu1· von 200t' U. 
und einem Druck von 15 Atmosphären sich so vollsl ändig zu 
dem Doppelsalze von kohlensaurem Kalk und kohlensaurer 
Magnesia und schwefelsam·em I{ alk zerset'.l.te, dass keine 
Spur von Bittersalz übrig blieb, - und rlnrch diese glän
zende Bestätigung seiner tiefen Vorauss;ige hatte Haid in
g er das letzte Glied der InductionskcHe geschlossen, durch 
welche er die endliche Lösung des grossen Prol.ilems voll
bracht hat, das die Wissenschaft dem erhabenen und be
wundernngswürdigen Geiste Leopold von B u c h's verdankt. 

Hr. Heckei hielt folgenden Vortrag: 
Meine Herren! 

Hr. ,., Mo r 1 o t übergab mir ein im Besitze Sr. Exc. des 
Fcldmarschall-Lieutenants Grafen La t o ur belindliches SI ück 
tlichten l{alksteines aus der Gegend \'On Pola in Istrien, 
:rnf welchem einige gut erhaltene und noch in ihrer primi
tinn Lnge befindliche Fischzähne zu sehen sind, und stellte 
zugleich das Ansuchen, dass ich der geehrten Gesellschaft 
hier ein Näheres ül.ier diese Ziihne mittheilen möge. 

Es dürfte wohl 
kaum nöthig sein Sie 
\"orher anfmerk.snm 
zu machen, dass die 
Zähne, welche Sie 
so schön erhalten vor 
sich sehen J umge
stürzt im Steine lie
gen, nämlich so, dass 
die Oberseiten ihrer 
Krnnen nach unten 
gek.ehrtsind. Anje
nen jetzt leeren, 

durch den Eindrnck herausgefallener Ziihne gebildeten 
Stcllrn ist :11lcin noch die Gestalt der Kaufliichen zu erken-


